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Gerd E. Schäfer

Familiengeschichten - Überlegungen zu Kontinuität

und Diskontinuität aus

hermeneutisch-tiefenpsychologischer Sicht

1. Der Raum, in den das Kind mitseiner Geburt eintritt, ist von Phantasien besetzt - von

der Kontinuität des Phantasmas

„Das Kind, das den Mutterleib verläßt, tritt nicht in eine natürliche Umwelt ein, sondern in die

Umwelt der Zivilisation, in der sich das Leben der Erwachsenen abspielt... Was aber tut der

Erwachsene mit diesem Neugeborenen, das aus dem Nichts kommt, dessen zarte Augen noch nie

Licht erblickt haben, dessen Ohren ein Reich völüger Stille gewohnt sind?" (Montessori 1952,

S. 35f.)

Eine Fülle von Phantasien bestimmen die Vorstellungswelt und Erwartungen der

Erwachsenen, wenn sie sich auf den Empfang eines Kindes vorbereiten. Diese

Empfangsphantasie möchte die Welt für das Kind und für die Menschen, die es dort

erwarten, deuten. Vermittelt durch die Gesten, die den Weg ins Leben begleiten, wird

bereits dem Kind über den Umgang mit seinem Körper ein Stück seiner eigenen

Be-Deutung im Horizont dieser Welt mitgeteilt.

Die private Seite dieser Phantasien kann jeder, der eigene Kinder hat, bei sich selbst erforschen.

Während der Schwangerschaft durchlaufen sie oft alle Stadien vom Wunschkind, das alle guten

Eigenschaften auf sich vereint, bis hin zu den Befürchtungen, das Kind könnte krank, für immer

geschädigt oder überhaupt nicht lebensfähig zur Welt kommen. Jedenfalls, noch lange bevor das

Kind zur Welt kommt, hat es bereits einen Platz in den Phantasien seiner Eltern eingenommen.

Der Augenblick der Geburt ist daher auch deshalb schwierig - trotz aller Technologien, die uns

über das werdende Kind schon vorher berichten -, weil im Moment des Erblickens, das gesehene

Kind mit dem phantasierten konfrontiert wird.

Doch die Gewißheit, empfangen zu werden, ist trügerisch - und nicht nur da, wo dem

Kind nicht gerne ein Platz gewährt wird. Es öffnet sich nämlich nicht nur ein Raum, in

den es hineinwachsen kann. Im gleichen Zug erwirbt es sein Subjektsein aufder Basis der

Vorstellungen anderer. Verteidigen wir uns nicht damit, daß wir dem Kind Wohlwollen,

Verständnis und Toleranz entgegenbrächten. Das mag wohl sein. In dem Maßjedoch, in

dem es sich zunächst in unsere Absichten einfügt, wird es zum Spielplatz unseres

Unbewußten, das weit weniger altruistische Absichten hegt. Es fügt nämlich das Kind in

das Spiel unserer Wünsche ein. Dieses Gefangensein im weitgehend unbewußten

Phantasma der Eltern läßt sich kasuistisch aufzeigen, jedoch keinesfalls erschöp¬

fend:

- Der Wunsch nach einer „normalen" Elternschaft bei Adoptiveltern verstellt und

verschweigt dem Adoptierten - geschützt oftmals noch durch das Adoptionsverfah¬

ren - den Zugang zu seiner eigenen Herkunft. Die Suche nach der eigenen Identität

verknüpft sich daher unmittelbar mit der nach den ,wirklichen' Eltern (vgl. Lifton

1986, 1987).

- Kinder können keine Verbindung zur Wirklichkeit in ihrer realen und symbolischen

Dimension aufnehmen, erscheinen vielleicht ängstlich, unkonzentriert oder gar
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unbegabt bis debil, solange sie von einer unbewußten Wunschwelt der Mutter oder

der Eltern festgehalten werden (vgl. Mannoni 1972, 1976).

- Die Erlebnis- und Wunschwelt des Kindes hingegen bleibt unentwickelt und stumm;

das Kind empfindet sich unwirklich, leer, ohne eigene Identität, während es nach

außen hin angepaßt funktioniert (vgl. das Konzept des „Falschen Selbst" bei

Winnicott 1960).

2. Wie kommt das Kind zu einem Sprechen, in dem es sich selbst spricht - von der

Kontinuität der Fürsorge zum Gebrauch der Diskontinuität.

Das kleine Kind ist auf die Fürsorge seiner Umwelt in hohem Maße angewiesen. Genau

dadurch ist es aber in das Unbewußte seiner Hilfen eingefügt, wird es, wie Mannoni

(1976) es ausdrückt, zum Denkmal der Mutterfunktion (wobei hier Mutter für all die

hebenden anderen steht, die sich um das physische und psychische Wohlergehen des

Kindes kümmern wollen). Wenn das kleine Kind ohne die Fürsorge also gar nicht

auskommt, können es nur ihre Unterbrechungen sein, die das Kind aus dem Zugriff des
anderen entlassen. Es muß also eine Weise des Verlusts erfahren, um auf der Basis eines

Fehlens einen eigenen Wunsch zu entdecken. „Keine Milch", so hat der englische
Psychoanalytiker Bion einmal gesagt, „ist der erste Gedanke". Aber das ist nicht nur

ein Gedanke, sondern auch der Anfang eines Wunsches.

Natürlich müssen die Bedürfnisse eines kleinen Kindes befriedigt werden. Aber für den

Menschen als individuelles, soziales und kulturelles Wesen ist es noch wichtiger, wie

diese Befriedigung gehandhabt wird. Natürlich ist eine anregende Umgebung für die

geistige Entwicklung des kleinen Kindes wichtig. Aber man darf darüber nicht

vergessen, auf welche Webe ihm dieses anregende Milieu verpaßt oder verschafft

wird.

Ich reihe einige Möglichkeiten der Unterbrechung der Fürsorge aneinander, die es dem

Kind gestatten, seinen eigenen Wunsch zu suchen:

- Da sind zum einen die sowieso schon immer vorhandenen Unvollkommenheiten und Verzöge¬
rungen in der täglichen Fürsorge um das Baby. Eine Mutter, die sich dem Kind zu gut anpaßt,
beläßt es in der Illusion der magiscüen Erfüllung seines Verlangens, noch bevor es einen Wunsch

artikuliert hat. Winnicott (1984) hat das Zögern des kleinen Kindes in einer Handlung
beschrieben und damit den Augenblick markieren wollen, in dem innere Unsicherheiten oder

Zweifel beginnen, in den Umgang mit der Wirklichkeit einzufließen. Hier wird nach außen hin

sichtbar, wie das Kind ein eigenes „inneres Leben" angesichts von Wirklichkeitserfahrungen zur

Geltung kommen läßt.

- In der Unterbrechung derAnwesenheit der Mutter durch die (zeitlich begrenzte) Abwesenheit im

Spiel des „Fort - Da" öffnet sich dem Kind erst die Mögücükeit, ein Verlangen zu entwickeln

(vgl. Mannoni, 1976, S. 78).

- Der Appell und das Verlangen bedürfen schließlich einer „Sprache", mit der sie sich an

jemanden wenden können. In den durch den Mangel geöffneten Zwischenraum tritt also noch

etwas Drittes ein, was weder mit dem Verlangen des Kindes, noch mit dem der Mutter zu tun hat,
etwas, was nicht der Ordnung des Subjekts entstammt, das Symbolische, die Sprache. Erst der

Gebrauch der symbolischen Ordnung versetzt das Kind in die Lage, seinen Wunsch zu

artikulieren. Es genügt also nicht, daß die Wirklichkeit durch Anwesenheit und Abwesenheit,
durch Fürsorge und Mangel auseinanderrückt; sondern, der dadurch entstehende Raum der

imaginären Erfahrung muß durch eine symbolische Ordnung strukturiert werden, sonst bleibt

der Wunsch des Subjekts für sich selbst, wie für andere, auf immer unhörbar. So entsteht das
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Paradox, daß eine nicht-subjektive Ordnung - die symbolische - zum Garanten des subjektiven

Wunsches wird.

3. Folgerungen

Wir haben es - und dies nicht nur im Feld der Famihenerziehung - nicht nur mit Fakten,

sondern ebenso sehr mit Fiktionen zu tun. D.h., Kontinuitäts- und Diskontinuitätser¬

fahrungen gibt es nicht nur auf der Ebene der konkreten Eltern-Kind-Beziehungen,

sondern ebenso auf der Ebene bewußter und mehr noch unbewußter Phantasmen über

diese Beziehungen und die damit zusammenhängende Entwicklung des eigenständigen

Subjekts.

Auch wenn lange Zeit im Anschluß an die Hospitalisiemngsforschungen in der

Psychoanalyse die Qualität und Kontinuität der Beziehung des Kindes zu seiner Mutter

im Vordergmnd stand, legen neuere Forschungen nahe, daß nur ein Zusammenspiel

von Kontinuitäten und Diskontinuitäten die Entwicklung zum Subjekt möglich macht.

Der Terminus von der „zureichend guten Mutter" (Winnicott) verdeutlicht diese

Relativierung der Kontinuitätsvorstellungen.

Fehlentwicklungen der Beziehung zu sich selbst (Identität- und Selbstverständnis) und

in der Entwicklung einer trag- und differenzierungsfähigen, subjektiv bedeutsamen

Beziehung zur Wirklichkeit, scheinen eher die Frage nach einem übertriebenen

Festhalten an Kontinuitäten (auf der Ebene des Verhaltens wie der Phantasmen)

aufzuwerfen. Auch wenn das Verhältnis zwischen Kontinuität und Diskontinuität aus

tiefenpsychologischer Sicht noch diskutiert werden muß, läßt sich vielleicht vorweg

pointiert formulieren, daß das einseitige Überwiegen von Kontinuitäten eher psychi¬

sche Fehlentwicklungen begünstigt, während eine „normale Entwicklung" sich voll

dem Widerspiel von Kontinuitäten und Diskontinuitäten stellt.

Wenn die Frage gestellt wird, welche Auswirkungen die frühe Kindheit auf die

Entwicklung des Subjekts hat, dann sollte nun deutlich geworden sein, daß es nicht

allein das Ausmaß von Fürsorge oder Vernachlässigung, von Anregung oder Lange¬

weile ist, welches das spätere Leben nach Ansicht der Psychoanalyse beeinflußt,

sondern die Struktur der Beziehungen, die das Kind im Umgang mit seiner Umwelt

differenzieren konnte. Entscheidend für das spätere Leben, auch bezüglich psychischer

Gesundheit oder Krankheit, Intelligenz oder „Dummheit", erfüllten oder leeren

Lebens ist, ob das Subjekt einen Weg gefunden hat, sich aus der Umarmung durch die

bewußten und unbewußten Absichten der anderen zu befreien, und nicht, was die

anderen für es getan oder nicht getan haben.

Für die Frühpädagogik insgesamt haben die vorangegangenen Überlegungen deshalb

Bedeutung, weil sie mit der mütterlichen Fürsorge auch das Konzept der pädagogischen

Fürsorge wenigstens teilweise infrage stellen. Wenn obendrein die Institutionen (die

Familie, der Kindergarten usw.) die besten Garanten dieser pädagogischen Für-Sorge

sind, dann wird man fragen müssen, wie der permanente pädagogische Zugriff im

persönlichen, wie im institutionellen Bezug immer wieder aufgebrochen werden kann,

damit das Kind Raum hat, sich selbst zu finden.

Darüber hinaus ist die gesamte Pädagogik aufgefordert zu überlegen, wie sie aus dem

Zirkel des fürsorgüchen Denkens herauskommen könnte, der sich von der „pädago-
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gischen Verantwortung" bis hin zur Propagierang von Hilfen und Forderangen aller Art

erstreckt.
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Wassilios E. Fthenakis

Zur Entwicklung frühkindlicher Erfahrungen -

Kontinuität versus Diskontinuität in der kindüchen

Entwicklung

Es waren die Arbeiten von Bloom (1964) und Hunt (1961, 1964, 1969), die in den

späten sechziger und in den frühen siebziger Jahren als theoretische und empirische
Rechtfertigung für die Initiierung einer Vielzahl von Förderprogrammen in der

Frühpädagogik und damit auch für die Verteilung öffenthcher Gelder dienten. Blooms

Arbeit wird im allgemeinen als die überzeugendste Dokumentation von der Stabilität

spezifischer Charakteristika angesehen. Hunt (1961) ging zwar einen anderen Weg als

Bloom, gelangte aber zu vergleichbaren Schlußfolgerungen. Beide Konzepte verbindet

ein bestimmtes Verständnis von Entwicklung, das die zentrale Rolle der frühen

Kindheit für die Gesamtentwicklung unterstreicht und damit die Bedeutung der

Kontinuität in der Entwicklung des Individuums hervorhebt.

Seit dem Beginn der siebziger Jahre zeichnet sich innerhalb der entwicklungspsycho¬
logischen und (später) der frühpädagogischen Diskussion eine andere Position ab.

Verfechter der sogenannten Diskontinuitätshypothese behaupten, Entwicklung schrei¬

te voran, indem der Organismus in Transaktion mit der Umwelt qualitative Verände¬

rungen hervorbringe (Sameroff 1975), zwischen denen keine Kontinuität in dem Sinne

bestehe, daß später deutlich werdendes Verhalten in jedem Falle durch aufeinander-
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